
densleuten und Laien ereignet, wobei jedes rufen se1l  344 (17) Da:  mit entsteht VO:  - VOTT!-
Glied seine ihm eigene Apostolatsaufgabe herein der Eindruck, daß die eigentliche
ausübt. Den Pastoralinstituten wird die Berufung ben Berufung Z Priester oder
große Aufgabe einer verstärkten Kommuni- Ordensleben se1l und der Laie ben jener,
kation innerhalb des Klerus zugeordnet. Pa- der bei dieser Berufung durchgefallen ist.
storalpsychologie und -soziologie werden 1M- Was ihm jedo! al geistlichem Leben —r
iNeTr mehr ein notwendiger Auftrag —

Gesells se1in.
gemutet wird, äßt auf einen verborgenen
Priesterberuf selbst beim Laijen schließen

Die „heißen Eisen“ geben wWAar keine un würde den Insassen eines Priesterse-
erschöpfende pastorale Abhandlung, ber minars alle Ehre machen: tägliche Messe und
Stoff, Anregung einem lebendigen Dialog. Kommunion, monatliche oder noch häufigere

Beichte und Aussprache mit einem geistlichenWenn der Seelsorger VO  . den pastoralen Berater, jährlich Exerzitien, täglich 1ineWegen der Vergangenheit, a  < dem überlie-
ferten Schema christlicher Existenz weiter- Stunde religiöser Bildung USW, (90)
kommen will, kann das hne Defaitis- Es wird ihm empfohlen, seinen Charakter

„stählen”, ZUT „Welt des Weiblichen‘
INUS, denn er hat heute Möglichkeiten 1n der ine „ritterliche Haltung“” gewinnen usf.Seelsorge, al die früher einfach S Das Gebet wird ihm nach Dr Carrel erklärtdenken ag als „Erheben des Geistes ZUu nichtstofflichen
Der aufgeschlossene Heilssorger einer K 64 Urgrund der Welt” Wiewohl der Untertitel
meinde WIT' 1n den Ausführungen Va  j Bil- ine Entscheidung für Berufts- und Lebens-

neue praktische Anregungen en und form verspricht, finden WIT hier zumindest
seelsorgliche Impulse erhalten. für den Laien weni1g Hilfe, seine Lebens-
Linz/Donau Gregor Peter form finden

Im zweiten Teil wird die Darlegung des
JEAN Die Jahre auf der Priesterberufes 1n einen theologischen Ex-
Universität. Entscheidung für Beruf und Le- kurs eingebettet, der noch völlig unberührt
bensform. Otto-Müller-Verlag, GSalz- ist VO:  3 den Aussagen des Konzils. Die For-
burg 1965 Kart. mulierungen sind zumindest antıquiert, die
hne Zweifel bringt die heute relativ späat Eucharistie wird einseit1g als Opfer gesehen
eintretende „philosophische Krise“ unllseTenNn und VO: antiken Opfer her erklärt ein
Studenten ine erschwerte ual der Berufs- Zugang, der für den jungen Menschen VO  }
wahl 'bn®  &_R Häufig sind die Berufsvor- heute nicht gerade Jücklich gewählt scheint.
stellungen Von einer unrealistischen Identi- Durch die Firmung wird INa  j immer noch
fizierung mıit Wunschbildern und Typen be- „Streiter Christi” in der Krankensalbung
einflußt und kommen nicht aus einer ent- empfängt INa  3 ein bloßes SGterbesakrament.
sprechenden Kenntnis der eigenen Person, Der Priester wird als „Fachmann“” Gottesihrer Möglichkeiten und TrTenNzen. Es ist Iso unter den Menschen bezeichnet (was für einnotwendiger denn ]el Handreichungen für die präpotenter Priester muß das werden!‘). ErBerufswahl zZzu bieten und e1 das SHanNZE wolle die Liebe unmittelbar ıIn ott hneSpektrum eruflicher Möglichkeiten ent-
falten, das selbstverständlich uch den Prie-

den Umweg ee!  ber die Geschöpfe erfahren.
Die langen Studien machen ihn vertraut mitter- und Ordensberuf miteinschließt. Dem dem göttlichen Leben und nicht twa mitVerfasser geht VOTLT em darum, für den der Theologie! Er ist VOrT allem SpenderPriester- und Ordensberuf werben. 50

ist 1n twa verständlich, für der Sakramente und „Träger des göttlichen
keine weiblichen Studenten geben Lebens“”. Die Darstellung des Priesteramtes

scheint obwohl auch Hilfen für die scheint einer alschen Selbstinterpretation
Vorschub leisten, durch die gerade„Jahre auf der Universität“ geben 1l un heute sehr schwer sein dürfte, dieses Amtdoch uch we1iliblıiche Ordensleute gl Der auszuüben. Schließlich WITFT'! dem Leser nochTitel des Originals IIA la croisee des versichert, daß ein Beruf noch nicht unbe-chemins“ gibt her das Anliegen des Buches

wieder. Es wendet sich nämlich nicht dingt als verloren betrachten ist, wenn

Hochschüler, wiıie der eutsche Titel VeTl-
sich eın jJunger Mensch 1in eın Mädchen Vel-
1e hat, und daß ungewöhnliche Wegemuten ließe, sondern 15- bis 16jährige der Berufung gebe, wie etiwa den des heili-Leser twa eines katholischen Knabeninter- gen Johannes Peregrinus, den sS1e „yust ınnates, die 1im Gtil eines Aufklärungsbuches dem Augenblick überkam, als seinemmıit einem belehrend-väterlichen „Du„ —

gesprochen werden. künftigen Generaloberen ıne rfeige Ver-

Der erste eil befaßt sich mıit dem studie- setzte“.
Dem Übersetzer Walter Zeiner ist nichtrenden „Weltchristen“. Ihm wird gesagt, daß gelungen, den etwas umständlichen undseine Entscheidung für das Leben als Welt-

christ vordringlich auf negatıve Weise VOTLT denden Gtil des Verfassers durch ine schlich-
schleppenden, gelegentlich pathetisch wWeli-

sich gehe: „Man könnte mit Recht Sagen,
inan se1 ZU: Weltchristen berufen, da Inan tere, zügigere Sprache mildern
nicht ZU Priester oder ZU Ordensleben be- Linz/Donau Wilhelm Zauner
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